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Buddha der Christus?
Von Tof. ans Sa Wiıesbaden

Im Gebilet des us un Ganges SOWI1e iIm SaNzen übrıgen
€1 on Indıen ist dıe beherrschende geislige Macht ohne
weıle dıe elıgıon. Auf ihr basıiert das gesamte geıistige un:
kulturelle en des Volkes w1e€e SONS vielleicht nırgends quf
der LErde Die indısche Geschichte ist Religionsgeschichte. ESs
ist 1U eine ekannte atsache, daß der % 111 er-

ings große Anstrengungen gemacht hat, seinen Einfluß un
Geltungsbereich auch nach Kuropa un!:' Amerıka hın erpflan-
ZC  S Buddhistische Religionsgesellschaften reıben dort eiıfrıge
und auch nıicht erfolglose Propaganda; Budchas Lehren haben
In relıg1ösen und philosophischen ewegungen ul e1ls
Aufnahme gefunden; quch emer 11a4n ihre Einflüsse in er
1 heosophıe, Im Okkultismus und Spirıtismus. So darf won dıe
Hehauptung aufgestellt werden, daß dıe TeEe des indıschen
Fürstensohnes Gautama miıt der des „Zimmermannssohns
Nazareth‘“‘ In einen gewissen Wettbewerb ist Es durfte
mıthıin eine nutzbringende un lehrreiche Aufgabe se1IN, einmal
Vergleiche anzustellen zwıschen den relig1ösen Vorstellungen, dıe
das geistige en eines gläubigen nhängers Budchas beherr-
schen., nd christlichen. die VO jenen naturgemäß recht
unterschieden sSınd. andererseıts Oochn aber auch vielfach mehr
der mıinder verwandte Zuge nd Analogıen qufweisen.

Jer tHefere Tun fuüur die große nteilnahme 2141N-
cher gebıldeten Zeitgenossen fur Buddhas T €
1eg ZU e1l unzweıfelha ıIn dem edanken der Selbst-
erlösung, der 1m uddhismus eine uberaus WIC.  ige Rolle
spielt (S u.); sodann empfinden sS1€e ohl auch eiıne SEeWISSe -
frıedigung be1 dem edanken der Befreiung VOoR den ästıgen
Fesseln christlicher Glaubenssätze: ferner OC sS1€e gew1 auch
der auf Pessimısmus abgestimmte Ton budchistischer Lebens-
weiısheıt, der hauptsächlich hbe}; empfindsam und weltschmerzlich
angehauchten Naturen ein starkes Echo finden duürfte; endlich
1st nıcht abzustreıten, daß auch die 1 dıe Sıttenlehre des
Bu  1Smus, reich ist wırkliıchen. S1  1C hochstehneden
Werten.

Buddhistische Anschauungen haben schon durch Arthur p
hauer und seine Philosophie Eingang in abendländisches Denken
Iunden. Er stellte. sogar die indische Lehre über die christliche. we1ıl
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S1E „das Resultat logischen Denkens über die Welilt“ C@E1 *: In
Schopenhauers Fußtapfen irat der VOoO  ; ıhm philosophisch beeinflußte
Bichard agner nennt ıin seinen Briefen Math Wesendonk
den Buddhismus eine „ Weltensicht, die wohl jedes andere ogma
xleinlich und borniert erscheinen muß““ CT bezeichnet Buddcha qals den
„herrlichen‘”‘, den „großen, den lıebevollen Buddha”; Sspricht mit Be
wunderung VOo  — der „‚L11efe seiner Erkenntni1s”, auch Aaus dem Grunde,
weiıl er diıe usubun der kKunst den „allerbestimmtesten WE} Vo
Heil“ genannt hat; „denn dıese unselige Kunst‘“, sagt agner, „1St CS,
die mich ewig der Qual des Lebens un allen Wiıdersprüchen des Da-
SeINSs zurückgıbt"”. agner beabsıiıchtigte Sar, eın musikdramatisches
Werk, „Die S1eSer., schreıben dessen Hauptpersonen Buddha selbst,
seın Lieblings]jünger Ananda un dessen el ebte Sawıtrı sSeın sollten
Bekanntliıch sınd auch In der Krönung selnes Lebenswerks, dem arsı-
val, der ıne Vorstellung Vvon der künitigen, vergeıstigten Religiıon der
Menschheıit vermıiıtteln soll, christliche und hbuddchistische Anschauungen
In genlaler Weise miıteinander verflochten

Was der Buddhismus 1mM etzten Grunde darstelit, darüber besteht
viellacC. Meinungsverschiedenheit unter den (relehrten. Er ist weder
philosophis Rationalısmus wenn auch auf der Basıs philo-
sophischer Reflexion auigebaut st noch völliger Materialismus oder
Atheiısmus; darüber unten Näheres Für uns Abendländer sind cıie
Schwierigkeiten, un  N In indische Gedankengänge versetzen, ungeheuer
groß und beim esen religiöser indischer Schriften stehen WIr immer

Im Buch seines Hauptwerkes: ‚„Die Welt alıs Wilnlke und VOT-
stellunmg“‘ Betrachtung: „Bejahung und Verneinung des illens“,
Abschn 63 SCHreN Cr / 9g  1€e hat eın Mythos und Nnıe€e wiıird einer
ch der wenigen zugänglıchen, phılosophischen Wahrheit eENSET
schließen als diese uralte Lehre des edelisten und qaltesten Volkes, be!
welchem S1e, S entarte CN quch jeizt IN vielen Stucken ıst, doch noch s
allgemeıner Volksglaube herrscht und auf das Lehben entschiedenen Einduß
hat heute WI1e€e VOrLr vlier Jahrtausenden  + Schon Platon: nd Pythagoras
hätten diese Lehre m ıt Bewunderung herubergenommen und ‚elbst geglaubt.
Und dann be1 dem Vergleich m 1ıt der christlichen Relıgion ber diese
e1InN vernichtendes Urteil: „ JIn Indien fassen unseTe Relıgionen und
niımmermehr Wurzel dıe Urweılisheit des Menschengeschlechts wırd cht
on den Begebenheiten ın Galıläa verdrängt' werden. Hingegen ström{
indische Weisheit nach Europa zuruck und wırd eine Grundveränderung
uUuNsSsSerm Wiıssen: und Denken hervorbringen.‘‘ Seine pessimıstische ehre,
daß das Sanze eben des Menschen DIS Z seinem ode nichts alıs eıne fast
ununterbrochene Kette VO eid und + lend sel, entspricht Ja auch völlig
Buddhas Anschauung; vgl INn emselben Buch Abschn 57—59 In
auft die buddhistische Ethik urteilf uıch 034l rt I} I: u}

‚„‚Das relıg Bewußtsein der Menschheit 1m Stufengange seliner Entwicklung“,
350 —« I1l'l\ der vollkommenen Immanen:z der relig1ös-sıttliıchen Autonomie

ra der Buddhismus ın einz1g dastehender Erhabenheit uber allke bis eute
ZUT Verwirklichung gelangten Religionen 10C hiınaus und liefert fUr alle
ferneren Bestrebungen des religiösen ew1NnNBtEseiNnNs eın leuchtendes Vorbild
das 1mM Prinzip nıcht uüberschrıtten werden kann.“*

Wagner, Briefe M W esendonk, hrse. von Jul Kapp,
Leipzig 1915, 130 f

128 späater
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wıieder VOT Rätseln; auch vermag INnNan VoNn den buddchistischen
Fachausdrücken manche nicht völlig zutreffend übertragen.

Ist IU der Buddhiısmus überhaupt 1ıne Relıgion Wenn mMan
VoNn einer Relıgion verlangt, daß sS1e den Begrıilf eines oder uch
mehrerer höchster (zötter ın sich schlıeßen mUusse, 1ST der eCc  e 9 ]lte
Buddhismus allerdings keine wirkliche „Religion‘; denn dıe altındıischen
Volksgötter, die Buddha mıltübernommen hat, verdıenen den Namen
„Götter“ nıcht; s1e sind der Geburt, dem er und dem Vergehen unteı -
worifen; eın Mann kann In der nächsten Eixistenz (s U ZU einem ott
werden, aber ebensogut umgekehrt USW., der „erlöste“” Mensch sSte
über den (Jöttern. SO werden diese (z0ttheiten auch nıcht eigentlich
verehrt, INa  an ‚betet‘ nıcht ihnen. Der äubige erhebt NUu  — selnen
8730 ihnen 1n der „Versenkung“ oder Meditation. Wenn Na  — qa ber
In den Begriıfi der Relıgıon auch die Fähigkeit und innere Bereitschaft
einbezıeht, sıch iın einen Zustand der Erhebung eLWAas Übersinnhchen:
(Metaphysischem), Höherstehendem, Geistigem Z verseizen, W1€ INnan
1U  —_ auch bezeichnen MNas, rag d1ie Buddhalehre doch den Charakter
einer „Religion” sıch. Der Buddhismus darfi auch nicht schlechthin
mi1ıt „Atheismus“ gleichgesetzt werden, da Budcdha Ja eın höchstes Geistig-
(‚öttliches nıcht leugnet NNn auch nıcht ausdrücklich davon
spricht Wohl aber redet VOoO  — einem „Ungeborenen, Ungewordenen,
Ungeschaffenen, Unentstandenen“, Bezeichnungen, ın denen wohl
berechtigt lst, jenes höchste Wesen finden.

Das viel umstrittene Problem eiNeEs direkten und indirekten Fın-.-
lusses des Buddhismus quf die christliche Lehre kann 1er NUur
kurz berührt werden. Im Zeıitalter Jesu * sol1l IN Palästina bereıts indiısche
Geheimlehre verbreitet SEWESCH se1in, insbesondere durch ıne Jjüdische
Sekte, die Essener Toten Meer, VOoNn denen der bekannte Jjüdische
Hıistorlograph Josephus erzählt Durch S1€E so1l uch Jesus solche Lehren
indischer Weisheit kennengelernt haben Man hat siıch x DIS der
Behauptung verstiegen, Jesus sSe1l In der uUNns unbekannten Zeıt Se1INES Le-
hbens Zögling eines buddhistische Klosters SECWESEN. Das sınd natürlich
haltlose Phantastereien. Andrerseits iıst Ireılich nıcht ın Abrede Z tellen,
daß 1m Leben SOWI1e auch ın der Lehre un Verkündigung Buddchas und
Jesu nıcht wenige Analogıen un Parallelen vorhanden sind, Von denen
einige Qanz auffallend wirken Manche sınd sicher UU  F zu1allı und rein
außerlich: beider Leben verlief Arn und ohne teste e]mat, ruhe- un
ehelos; S1e ehrten ım Umherwandern, sammelten Jünger sıch, die
S1€e In dıe Welt sandten, und wurden häufig angefeindet durch nhanger
alterer Religionsgemeinschaften. Eıne 4 Reihe andrer Züge ann
Ireılich N1IC. mehr als bloß außerlich hingeste werden: werden
auch über Buddha wunderbare Dinge berichtet; be1l Buddhas EKEintritt
in die Welt geschehen Zeichen, und die höchste Gottheit wirkt persönlıch
dabei mit  $ die Chöre der himmlischen Heerscharen lassen iıhren Lob-
gesang erschallen; dann eılt eın alter Einsiedler amens Asıta herbei
be1 dem WIr unschwer den alten Simeon der evangelischen Geschichte
erinnert werden nımmt das ind auf seiıine Tme un weissagt ıhm
ıne herrliche Zukunft. uch Buddha wird be1i Beginn seiner auibahn

Notovitsch, La V1€ 1NCONNUE de esus  Tist, Parıs 1894
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erst VOoO Teutel (Mara) versucht, der ıh überreden will, diesen gelähr-
lıchen und mühselıgen Weg doch lıeber unterlassen. Andre Parallelen
bhleten die Erzählungen VOIN Wandeln autf den Wellen, VomNn der Bekehrung
eiıner großen Sünderin, VOoO Schertflein der Witwe und VOo  — der egeg-
nung mıiıt elıner Frau einem Tunnen. Neuere Forscher wollen noch
weit mehr solcher auffälligen Übereinstimmungen entdec haben; elıner
kommt Hıis ZU der phantastiıschen ahl 1025 Sodann bleten auch die
bemerkenswertesten Jünger esu Vergleichsmöglichkeiten mit den erstien
Anhängern (zautamas: Ananda, der bekannte Lieblings]jünger Buddhas,
1äßt ıch mıiıt Johannes 1ın Bezıehung setizen;: Sariputta, den der kLerhabene
selbst Tür den hervorragendsten unter seınen (1nossen erklärt, hat
Ahnlichkeit miıt der Gestalt des Petrus; Upali kannn die Stelle des
Jakobus, des Herrnbruders, gesetzt werden, da C Cdie erste (1emeıinde-
ordnung auigestellt und die erste Kultusregel gegeben hat; WITr finden
Sar Judas, den Verräter, wlıeder: ist Dewadatta, Buddhas Vetter,
der seinem Meister nach dem en trachtete Endlich heten auch d1e
zahlreichen Reden und Gleichnisse, VOo  — denen Buddha gul w1e Jesus
ungemeın viıel Gebrauch gemacht hat, Sto{ff Vergleichen.

DIie unausweichlich sich jetzt aufdrängende rage, ob solche siıcher-
iıch rec auffälligen Analogien womöglıch auf E u zurück-
zuführen sind, kann gleichfalls Nur ehben gestreift werden. R Pıschel
und Beckh B., trefiliche Kenner des Buddhismus, sınd der Meinung,
daß 1ne Entlehnung evangelischer Erzählungen AaUus buddhistischen
Quellen wohl möglıch oder wahrscheinlich sel. Pıschel glaubt daß
VoNn Turkestan ın Innerasıen AUS, WO der Buddhismus schon sehr zeıt1g
urzel geschlagen en SOLUL, allerhand buddchistische Erzählungen über
ersien und Babylonıen nach Syrien un uch In kanonischen
Evangelien elangt se1ın können, zumal In das des Lukas, der doch De-
kanntlıch ıIn Antiochila Hause WAar Es ware demnach N1C Sanz VOon
der an weisen, daß indische Erzählungen den Weg bis In den
Bereich des Evangeliums eIunden hätten. Dieser Anschauung wırd aller-
1ngs auch mannıgfach wl1dersprochen. Jedenfalls taucht der Name
Buddcha or verhältnismäßisg späat 1m Westen aut und sichere Spuren
indischer Überlieferung ehlen In der Zeit 1stl, daß VO  e} einem
eweise nıcht gesprochen werden kann. Man darf auch 1er dıe AF

5 Jacollrot, La dans inde, Parıs 1869 das SO  ba  a elner
ufl un 1n engl Übersetzung erschıenen Daeses 1n selner gänzlıchen

Unwissenschaftlichkeit VO ernsthaften Forschern Jängst erkannte Opus egte
nichtsdestoweniger Frau Mathılde Ludendorff zugrunde He ıhrem weilt-
erschutternden Nachweiıis, da l das Christentum eigenilich nıchts welıter Se1
a.ls 1: „Abklatsc) des Buddhismus. KEıne umfassende und erschöpfende
Zusammenstellung aller diesem Problem PTO und Contra und In Vel-
mıttelndem Sinne geschrıebenen erke findet 111211 881 der kleinen: Broschuüre
VO!] TOf. D Dr Aufhauser „Buddha und Jesus In ıhren Paralleltexten‘‘,
Bonn 1926 Die eingehende Beschäftigung damıt böte In volles Studium
für sıch.

„Leben u Lehre des Buddha‘“‘ Auf} Berlhlin 1924 618 Vgl Dr
Herm eC. Buddhismus, Berlhlın Le1ipz1g 1922, I! Zu dem Problem
des buddhıst Einflusses vgl bes Rud Seydel, Das Evangelıum esu 1n SeINemM
Zerhältnis ZUT Buddhasage, Leipzig 1882; Von den Bergh Vqan Eysinga,
ndische Einflüsse auf evangel. Ezählungen, Göttingen 1909; ıch Garbe.,
Indıen Christentum, Tübıngen 1914
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sache nıcht übersehen, daß 1mM sa  en Orijent die Gleichartigkeit und
Gleichförmigkeit 1m Denken und Leben ziemlich weıt geht, und daß
der Vorstellungskreis der dort wohnenden Menschen sich 1m allgemeıiınen
ın denselben Linien äalt Häulig mag cdıe Übereinstimmung 1im Reden
oder Handeln be1 Jesus und Buddcha sıch auch daraus erklären, daß
beıde ın einem gewlissen Zeitabschnitt ıne äahnliche Situation vorgse-
lunden haben, die beide dann auch L äahnlichen /orten DZwW aten
veranlaßt hat Und WEeNN sıch auch ıne Abhängıgkeit be1 den aAaNnge-
führten Ahnlichkeiten erweılisen sollte, ist iestzustellen, daß cd1e VOI-
handenen Ahnlichkeiten alle MNur der Tilache bleiben un den
teferen ern der christlichen „ehre nıcht berühren.

Be1l einer vergleichenden arstellung der kennzeichnenden
Fıgenarten beıder W eltanschauungen geht 1a zweckmäßig-
sten VO einer Gegenüberstellung der Persönlichkeiten ihrer
Stlıfter AUS. Die 1n rag unbestreitbar
viele sechr sympathiısche nd imponierende Zuge Allerdings ist
seın Charakterbild nıcht freı VO Gegensätzen: 6S zeıig quf der
einen Seıite das ypische Antlıtz e]ınNes indıschen eılıgen In seiner
eigenartıgen Passıvıtät dıe wohl durch dıe Gluthitze des
indischen Klimas bedingt ist in der Neıigung ZUmMM Sichgehen-
un -treibenlassen. skeptischer un schwermütiger etrach-
Lung des Lebens., aber auch in seiner ungemeıinen Feinheit des
mpfindens, besonders für es Peimnigende und Unvollkommene
1m en und für all sein Leid und nhel Jedoch ware
Sanz veriTe esha den harakter Gautamas lediglich etwa
nıt schwächlıchen, kran  en. weıblich-sensitiven ügen AU.
zustatten Seine Persönlichkeit zeıgt quf der andern Seite aqauch
Züge, dıe VOoO  b gewaltıger Ta und Eintschlossenheit Zeugn1s
ablegen verläßt Vaterland und Vaterhaus, vertauscht ein
en voller eiıchtum, anz un Üppigkeit mıt dem traurıgen
LOs eınes Bettelmönches, geht ‚„AUuS der Heımat In die Heımat-
losigkeit‘, WI1€e ec5s In indischen Schriıften el quält und pemigt
sich qals büßender viele TE bıs qauf den JTod:;: ann aber.,
als er dıe Zwecklosigkeit auch dieses Treibens einsieht, sagt
sıch mıt schnellem Entschluß VON dem bısherigen Wege los und
schlägt einen NECUCH, den „Mittelweg“ ein; diesen verTolg er jetzt
aı1t bewundernswerter Konsequenz und Energie his VAUI seınen
etizten Zielen un Ergebnissen. Daneben ruhmt Rittelmeyer ‘
dem WITr uns hiıer ansc.  jeßen) noch seıne feingeıstıge Art, seiıne
Jleie Seelenkenntnis. eıne gew1sse ntellektuelle ornehmheıt.
seine ruhrende „leDne ZU Natur und ihren Schönheiten, seine

Vgl seine Studiıe Buddha Oder Hrıstus?, Tübingen 1921
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zarte, lebendige Art mıl Menschen umzugehen aMinNen stark AUS-

gepragten Wırkliıchkeiutssinn der er Phantastereı abgeneıgt
Wär, und e1in instinklıves Gefühl der Abneı1gung SCWISSEC
Maßlosigkeıten andereı Asketen Eiine äahnliche Gegensätzlıich-
keıt 15ß6t sıch quch Heı Jesus beohbhachten Be1l ıhm verbindet sıch
das tıefe eIiun füur den Ernst des Lebens, den sehr ohl Hıs
105 Innerste aDer ohne sıch VOoOn diıesem Bewußtsein Sanz
nıederdrucken un uüberwältigen assen Hıs f abgrundtiefen
Pessimiısmus mı1ıt der ungeschwaächten Fähigkeıt Z ul Freude
A en und SsSE1IiNEN Schönheıiten el hat iırdısche Freuden und
Genüsse durchaus nıcht VCI schmaäht hat 7, B A der OCHNzZe1ı 7
Kana teılgenommen un sich auch SONS ZU Tische en lassen
mußte sıch SOSar den Vorwurtf machen lassen l SC ‚C111 Fresser
und Weıinsäufer‘‘! uch CI behandelte die Menschen nıt großeı
Kenntnis nd Klugheıt und ieinfühlıger Rucksichtnahme ohne
darum dıe notwendige Sıcherheit und Eintschlossenheıt 1111 Reden
nNnd Handeln VerI11SSeEeI lassen oder sSCcCIHN hochstes Ziel Aaus
den ugen F verlieren SC1INE tiefe Kenntnis der menschlichen
Seele und ihrer Fehler und chwächen hınderte ıhn nıcht a
SECE1IN: innerlich sroßen Menschenliehe Er esa gleichzeıtig dıe
Fähigkeit herrschen nd d dıenen Leidenscha W1©e
sCIiNE Begeıisterung kamen AUS irıedhicher Seelenstille nd völlıg
klareı nd besönnenei Geistesgegenwart Strenge, e
not tat W, nıcht srößer qls Bereıitwıllıgkeıt Z Ver-
stehen und Verzeıhen yscecCine Herzensdemut dıe Cr sıch
selbst aussagte, chloß eın stark ausgepragtes Bewußtsein VO
dem Wert der CISCHNECN Persönlichkeit nıcht 4a UuUS

Wenn dıe Char  terbilder Buddchas nd Christı SCWISSE
Ahnlichkeıt aufwelsen, sınd andrerseıts ocn auch gewaltige

h I1 festzustellen unachAs der SCSAN-
ten Art ihres Auftretens und Lehrens Buddcha 1SE keine ämpfer-
ılur WEeNnNn er Wahrheıtslehre verkuüundet hal wartet eTr

ruhıg den Eirfolg Q ohne och weıter ZzUuU TINSCN ıu  Z dıe Seelen
der Menschen die SECWINNEN wıll ohne irgendweilche Leıiıden-
schaftlıchkei Oder KErregtheıt ZEISCH Anders beı Jesus eın
Lehren ıst STETS zugle1ıc CIMn kämpfen Mıt er Gewalt SIreE1LE
CT dıe eele jedes einzelnen dıe Seele Volkes Er
gebraucht dabeı e ıhm Gehbote stehenden der Rede

wendet sıch al das arkstie 1111 Menschen den ıllen und
€MNnN nıcht stark 1st SUC. iıhn auf alle Weise stark
Au machen er wendet sıch das Zarteste 1 Menschen das
Gewıissen SO mangelt es 11 e1iNenNn en nıcht 4an ilNlNeTren un
außeren Kämpfen und pannungen ZW AT finden sıch auch be1ı
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3uddha gelegentliche Zusammenstöße miıt Angehörıgen andrer
Keligi0onsgesellschaften, jedoch verlaufen S1€e immer ziemlıich
harmlos und ohne schliımme Folgen fur seın weıteres Schicksal,
/ı1e heı Jesus. Nachdem den riıchtigen Weg gefunden hat,
fheßt se1ın Leben ruhıg, STl nd frıedlich dahın Und dıesem
Lebensverlauf entspricht auch seın Lebensende: 1äßt sıch nıcht
1im entferntesten jenem furc  aren Rıngen qauf Golgathas Ohen,
WO der entsetzliche. erschutternde Schreı der Gott- und Welt-
verlassenheıt VO  ; des Heilands Lippen ertönte. Al die Seıte
tellen DIie Gegensätzlichkeıit 1m Nırken beıder Männer hat
n1ıemand treffender dargeste qals Hermann C in
seinem epochemachende er uüber Buddha pe, WIr uüuhren diese
Stelle 1er wortgeireu

SIM der Hauptsache sıind N be1 Buddha (AOC immer dA1ieselben egen-
stände der Predigt und ımmer dıe gleichen Ausdrücke der Freude und
ties Dankes der Bekehrten, zuletzt dann die Formel, m1t der sS1€e q :|s
La:enbrüder oder La1ıenschwestern ihre Zuflucht nehmen hel der Irınıtät
der buddchistischen Kirche, beim Buddha, ler TE und der (;jemeıinde.
Dazwiıschen ]1er un da eine Wundergeschichte, dıe sıch In nıchts
über das Nıveau des barocken Mirakels erhebt. Wo immer WIT die
Evangelıen aufschlagen, finden WIr überall dıe zartesten un teisten
/üge des ırkens Jesu, das segnend, tröstend, heilend, auibauend VONn
Person Person dringt. Wie anders das Bild, das die buddhistische
Kirche VO Wiırken ihres Meisters aufbewahrt hat, w1e unendlich AL'IN

jedem Zug, der das persönliche Teben und seine Geheimnisse be-
rührt! Das Jebendig Menschliche verschwindet hınter dem Schema, der
Formel; n1ıemand, der Leildende un Traurige sucht und tröstet; das
Leiden der ganzen Welt ist OS allein, ZU dem der Bliıick immer und
iIimmer wıeder VOoONn jedem einzelnen persönlichen Leiıd hingelenkt wird,
damıt sich der (re1st dazu Fuste: den Wegs ZU gehen, der über qalles
Leıden hinwegführt.“

FKın Wort W1€e das ‚.Kommt her S mI1r alle, dıe iıhr müuühselıg
nd eladen se1d l“ wurde freilich In Buddchas Mund sıch merk-

So steht NS doch Jesu Persönlichkeitwüurdıg qusnehmen.
mMenscC  ıch weiıt näher, als e Buddha seinen Anhängern jemals
SEIN konnte.

el Relıgionen, Buddhismus nd Chrıstentum. wenden sıch
die gesamte Menschheit. sınd qalso unıversal; Nnier-

schiede, dıe quf natıonaler oder Kasten- oder sonst einer Zuge-
hörıgkeıt beruhen, 91 es da nıcht Freilic dachte UC  aa S

SC  E W1€ Jesus daran. die Menschheit iırgendwie in sozıialer

Buddha. Se1n Leben SeINeE Gemeinde, Auf]., Stuttgart-Berlin
1906, 217
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Hinsicht umzuschichten, Z reformileren. Das alters her in
Indıen heimiıische Kastenwesen hat nıcht angetastelt; DIO in

1 Gemeinschaft sollten keıine Standesunterschiede und
-vorurteıle bestehen. JIrotzdem aßt sich dıe Feststellung machen,
laß Buddha doch, W1e ecs scheınt, heber miıt vornehmen und g -
eien Leuten verkehr hat qls mıt ALIHNEN VO gerınger Her-
un: Z den letzteren gehörte in seiner Gefolgschaft hbloß palı,
der Barbier SeWwesen Wa  — Daß 1m Gegensatz QazZzu dıe Junger
des Herrn den n]ıederen Volksschichten entstammten, braucht
]Jer kaum erwähnt werden. Gleichwo hat Budcha CS urch-
AUS abgelehnt, etwa den SONS In Indien hoch angesehenen
Brahmanen eınen Sonderplatz zuzugestehen. So lesen WIT ın
eıner altındischen pruchsammlung, em Dhammapada ‚„„Nie-
mand wırd eın Brahmane durch se1ın eflochtenes Haar, seıine
Famıilıie, seine Geburt Wer Wahrhaftigkeit nd Rechtschaffen-
heıt besıtzt. der ist eın Brahmane!‘“‘ ‚„ Was nutzt dır eın g -
flochtenes Haar, du Tor, Was die Kleidung aus Ziegenfellen ?
Dein Inneres ist unreıin, das AÄußere reinıgst du C Man vergleiche
hıermit beı Matth 2 dıe Strafrede des Herrn dıe
Pharısäer!

Wiıederum ist nıicht L verkennen, daß Buddha doch Unter-
schlıede macht zwıschen den einzelnen Menschenklassen. Seiıne
Lehre 91 in ıhrem SanNnzen Umfang, streng SCHOMMECN, eıgentlich
il für eınen St fuür en der Monche schon AaUuSs dem
einfachen Grunde, weıl 11UT S1e en Verpflichtungen und Anforde-
I  S des Meiısters völlıg nachzukommen imstande sınd; enn
dazu muß sıch eben der gläubıge Mensch anzlıc tatenlos VO
der W elt zurückziehen. Buddha wendet sıch in seinen Lehr-
esprächen STEeIs DU AIl dıe Mönche. eın ofenbarer Bewelıls, daß
seıne Lehren 11l fur sS1€e bestimmt sınd Auch sıind
Menschen mıt Sew1Issen kKrankheıten VO der ufnahme in den
en ausgeschlossen. Und WI1Ie steht es ler mıt der Te Jesu
und der poste Sıe richtet sich wirklich und ohne Eiınschrän-
kung Menschen nd wıll S1e freimachen VOoO der Welt un
iıhren tausendfachen eengenden un beängstigenden, edrohen-
den und bedrückenden, freiwiıllig nd wıderwillig getiragenen
Banden nd WYesseln; aneı können S1Ee aber doch in der Welt
bleiben und ıIn hr schaffen nd wıirken. Das ist erst die wıirk-
ıche, innere, vergeistigte Freıiheit die hımmelweit verschieden
1st VO  — der hochgepriesenen Freiheit des buddhistischen Bettel-
möÖönchs. der jJammerlıch verhungern nd verderben muüßte,
A nıcht VO andern arbeitenden, mı  tätigen Mıtmenschen nıt
Nahrung und Speıse versor: wurde.
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Dıe Uniıyersalıtät der Heilsbotschaft Nas erlieıde indes
och eiıne weıtere Einschränkung: das weıbliche (z@e-

hle schatzt Buddha sehr gering ein, und erst nach angem
edenken hat wıderwillig die Erlaubnıis gegeben, auch Frauen
in dıe Gememnschaft aufzunehmen. Sıe bılden für alle, die ernsti-
14 das eil erstreben, nach seliner festen Überzeugung eın
gefährlıiıches Hındernıis. Auch dıe budchıstischen Schriften sınd
voll VO abschätzıgen Urteilen uüber die Frau. Werfen W1r e1IN-
mal einen IC in dıe Märchenwelt des Budchismus Hiıer ist
dıe Frau eın es Abbild der Welt mıt iıhrer Schönheiıt. aber
qauch aıt ihrer Hınterlist und uc  ©: urzel und TUN: alles
Bosen, SieISs Ockende Verführerin des Mannes, immer
rätselhaft Es el da „Frauen sınd unergründlich, unerforsch-
lıch W1e der Weg der Fische 1m Meer. Sı1e halten ahrhe1ı füur
Lüge und Lüge für ahnrheı Unersättlic w1e dıe Krähen
suchen S1Ee nach immer Speıse wohl biıldlıch gemeint: Be-
frıedigung iıhres egehrens, ihrer Lust). S1E sSınd unbeständıg w1ıe
immer zerrinnender Sand, WI1€e dıe Schlangen, In er
List erfahren.‘‘ In budchistischen Schrıften werden dıe Frauen
‚„d1e vollständige Fessel Maras‘®“ des 15 Teufels genann(t;
;„WCLNN S1E eiıne gunstıge Gelegenheit der einen heimlichen Ort
Oder eıinen passenden Verführer fänden, wurden qalle Frauen
sundigen‘‘. Die Gläubigen, besonders dıe Mönche, werden eIN-
drınglichs VOL ıhnen gewarnt. O Moönche, secht dıie Neıber nıcht
an! egegne ihr einem eıbe., scht es nıcht habt acht
und sprecht nıcht mıt ihm! Sprecht ihr mit ıhm., en Ich
1ın eın OoNC. 1C. muß iın der verderbten leben wI1ie eın
VON Schlamm nıcht efleckter Lotos Eine alte Frau mußt ihr
als Mutter, eine euch 1UTEr weni1g er uüberlegene a1s
altere chwester, eine jJuüngere als jüngere Schwester betrachten.‘
Mehrmals außert Budcha die Ansıcht, dıe Frauen se]len VO

Natur viel sehr der Geschlechtsbestimmung nd somıt der
Laune, dem Fıgensinn und dem ange an der persönlichen
E.x1stenz unterworfen. als daß S1€ Z der Sammlung nd weiten
Beschaulichkeit gelangen könnten, durch die der einzelne VOINl

der Naturtendenz sich lossage, ZUL rlösung ZUuU gelangen (SO
schreıbt R Wagner 1881 den Briıefen ath Wesendonck } SO
hat sıch Buddha, W1e gesagt, ers ach langem Wıderstreben
entschlossen, auch Frauen zuzulassen. Charakteristise sSiınd die
Worte, dıe be1l dieser Gelegenheit Ananda richtete: ‚‚Gleich-
wl1e, Ananda, auf einem eısfeld, das ın volleml Gedeihen steht,

128
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die Krankheit ausbricht, dıe da Meltau genannt wırd annn
ıuert das edeıhen jenes Reı1lısfeldes nıcht lange gedeıiht
auch, Ananda, wWenn in einer Te und einem en eıber
zugelassen werden eılıges en dort nıcht lange Sonach

auch keine ede VO einer Gleichstellung der aufgenomme -
Nonnen 1m en S1e aren ZU ernıedrıgendsten, emu-

tigendsten Unterordnung und Gehorsamsleistung auch einem viel
jJüngeren ONC. gegenuüber verpflichtet.

Es erübrigt sıch hıer wohl. qusführlich einzugehen auf die
Stellung, dıe Jesus, dıe Apostel un die 1 E1 h
dem 1mMm SaNzZeh Altertum mıßachteten we1l  iıchen Geschlecht!
zuerkannt haben A1 WwW1e€e viıelen Frauen hat der err anders
als u  A verkenr. und ST1E Sern sich gehabt, un wıeviel
„1eDe und an  arkeıt en S1e ıhm bewiesen! Man TAauch
DUr ZU erinnern Marıa und Martha in Bethanıen, A dıe sroße
Sınderiın (vielleicht identisch miıt Marıa Magdalena), das Weıh
mıt em köstlıchen W asser, die Samarıiterın Jakobsbrunnen,
dıe Frauen, dıe 4a1l Kreuz standen und die seinem Grab 1N-
SCNH, und en  iıchn an Jesu eigene Multter. LEirst das Christentum
jat der Frau die Befreiung VO ungerechten und unwürdigen
Fesseln gebracht. an vergegenwärtige sıch E die nıedrıge
Stellung, dıe das Weıhb auch och heutigentags nıcht bloß im
zuddhısmus. sondern quch im Heıdentum Sanz allgemeın und
auch 1m Islam einnımmt! 1er bıldet dıe chrıstliche Religion
eine ruüuhmlıche Ausnahme.

Noch In einer andern Beziehung steht die budchıiastische
Lehre der chrıistlichen entschıeden nach: in der Schätzung der

€ des „W in der Welt‘* Dae Ordensregel SCATEL
VOT „Eıin Mönch, der die rde gräbt oder graben 1äßt, ıst der
Buße schuldıg" Und ‚„‚Blumen, Gräser, träucher oder Bäaume
anzupflanzen, 1eg em onc fern‘“. Man braucht sıch Ja 1U

im Ge1ist das ekannte 11C des indıschen „Heıiligen“ vorzustellen:
CT Q  ©  <  ıtzt da mıt untergeschlagenen Beinen und ste1il emporgerecK-
tem Leıb, nachdenklichem Gesicht nd angehaltenem Atem;
Oder macht s<einen Kundgang mıt der Bettlerschale, dıe ihm
( me1ıst VO den verachteten Frauen) mıt mılden en gefüllt
wıird: oder A sıch in der ungünstigen Jahreszeit In den
Mönchskolonien, den Vıharas, auf, er heilsame geistliche
Gespiäche uhrt oder sıch der Betrachtung wıdmet keine Spur
VOoONn irgendeimmner wirkliıchen Arbeıt oder Beschäftigung, keine
Aktıvıtät. Natürlich negıert der Buddhıiısmus auch L.he- und

ahrgan: eftMissionswissenschaft und eligionswissenschaf
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Famılıenleben, dıe Grundlagen des buüurgerlichen und sozı1alen
Lebens Er T VO dieser elıte ZUN betrachtet, tatsächlich eiıne
„„Religion der Faulheıt‘‘ Allerdings unterscheı1idet Budcha zweler-
lel Freuden dıe Freude des Genusses und die der FEntsagung,
che weltliche und die weltfremde Freude DiIie hoherstehende
Freude ıst natürlich dıe letztere. och ıst Buddcha tolerant g -
Nug, quch denen iıhre Freude lassen, dıe dıe weniger erhabene
nıiıcht mıssen können. Zur „Erlösung‘‘ gelangen S1€E Te1C nıcht

oder doch erst nach Janger eıt Um dieses hochste Ziel wıirk-
ıch erreichen, IMNUuU der äubige rucC  altlos un: rucksıichts-
10s mit der Welt un iıhren mıinderwertigen Freuden und Be-
schäftigungen brechen und ikschu, ONC werden. So
ist der uddhısmus demnach 1m

C ın NeNNeEN Jjedoch miıt einer gewissen Einschrän-
ung, vgl unten). Der Mensch muß wI1ssen, daß eıne Aufgabe
ıIn der Welt erIiullen hat; DUr dadurch ann ZUuU Förderung
der Kultur beıtragen. DIie Welt darti ıhm nıcht verac  ıch VOTL-
kommen, WI1Ie dem Bu  hısten, nıcht gänzlıc gleichgültig,
rauchbar, wertlos, Ja qls eın Hemmnıis un Hindernis in seinem
Fortschritt Z em, Was für ıhn eINZIg un alleın das Streben
und Bemuhen Der Buddhismus hat jJahrhundertelang g -
radezu hypnotisch auf die Arbeitskra VO vielen Miılliıonen
lähmend eingewiırkt.

Nun dar INa  b reiılic nıcht mıt Stillschweigen daruüuber
hinweggehen, daß INa  —; VO  a gew1sser Seıte (z VO Schopen-
hauer) dem enselben Vorwurf gemacht hat
e sSe1 seinem ursprünglıchen Wesen ach auch weltilüchtig nd
qalso kulturfeindlich Schopenhauer äaßt sıch daruüuber also VE -
nehmen: 1C qlleın die Relıgion des ÖOrients, sondern auch
das wahre Christentum hat durchaus jenen asketischen rund-
charakter. den meıne Phılosophie qals Verneimung des ıllens
ZU en verdeutlich Natürlich beruft iIna  b sich hilerfür
quf evangelısche Stellen, WI1e das Christi den reichen
Jünglıng oder Luk 1 Jesus hat keineswegs rein
asketisch gelebt und gedacht (vgl daruber ben ıIn anderem Zu-
sammenhang), und dem reichen üngling gebietet: „„Ver-
kauufe alles, W as du hast!*“ USW., ıst doch der tiefere Sınn des
Gebots D1UFTF er, daß eın Jünger des Herrn se1ın Herz nıcht an
das Tdische hängen darf; seın sollte durchaus nıcht All-
gemeınguültigkeıt en der hat etwa den Seinen Anweılısung
gegeben, siıch arbeıitsscheu un atenlos VOoO der Welt zurück-
zuzıechen? Hat sS1e nıcht vielmehr ausgesandt, als fleißige

Im zweiten an ‚„„‚Die Welt als Wılle un Vorstellung“‘.
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Arbeiter 1m Weınberg Gottes wırken und ihr un N1ıCcC
vergraben ” Und dementsprechend handelten auch dıe Apostel
ellen WITr uns den rößten VO ihnen, Paulus, VOL ugen
unaufhörlich ist CLr tätıg In eißıiger Arbeıt. ıll n]ıemand ZUE

ast allen Er hatte sich Ja auch wI1e ein Buddhajunger VO den
Gläubigen versorgen lassen können! Ahber neln, e tut 5 nıcht
C” stellt aqauch für S1E das Gebot qauf ‚, Wer nıcht arbeıten ıll
der soll auch nıicht essen‘“. Wıe unendlıic viel Leıden, Muhen
nd eiahren hat ıhm seın Apostelberuf eingetragen; iInNnan lese
Ur das E Kapıtel 1im Korintherbrief! Freilich hat 65 auch
1n Chriıstentum, besonders ıIn der alteren Zeıt. Menschen gegeben,
cdie 1LUF in der Einsamkeıt und eltfluchtigkeıt eın gottwohl-
gefälliges Leben fuüuhren konnen glaubten; indessen das aren
OC DUr Eiınzelerscheinungen. Aber dıe Aonche und Nonnen?
Selbst da, das Christentum mönchiısche Ideale verwiırk-
lıchen bemuht WAar, hat C sich noch als einen Kulturfaktor
wıesen. Bereıts 1ın der ege des altesten Mönchsvereıns, des quf
der Niıhlinse Tabennä Vo Pachomius gest 345) gestifteten, findet
sıch auch das der Arbeıt (Ackerbau, orb- und Teppich-
echten a.) Und der alteste en des Abendlandes, dem
seın Stifter ened1ı VO  —_ Nursıa den Namen nd die Regel ab
(1m TE 529), hat Hre Ckerbau un Urbarmachung wuster
egenden, Jugenderziehung und ege der Lıteratur, 1ssen-
schaft und kKunst unermeßlichen egen verbreıteti WI1e
späater für weiıte Gebilete uUNlseTes eigenen Vaterlandes dıe fe1-
Digen Monche des Zisterzienser- und Pramonstratenserordens ın
derselben segensreıichen Weise tätıg aren Und WaSs für werizi-
Vo Dienste en dıe AÄonche ın den Klöstern des Mıttelalters
der Wiıssenschaft urc iıhre Schulen un das eıfrıge Abschre1l1-
ben VON alten Handschriften geleıstet, dıe Sonst ohl samt-
ıch verlorengegangen waren!  A Die großen Gelehrten den alte-
stien Universiıtäten. w1€e ertIus Magnus, Thomas vo Aquino
und Duns Skotus samıiilıc. Mönche

Der Kernpunkt der budchistischen Weltanschauung hegt
bekanntlıch in der Te VO Leı den und VO der Er-
lösung. 1el1ac tfinden sıiıch iın budcahistischen Texten dıe
Formeln, daß Buddha und seine Jüunger wırkten ‚ZUM eıl vieler
Menschen, ZUuUu uc vieler Menschen, 4AaUS Mitleid aıt der Welt.

Wohl, 7/u Heıl, ZUummnm Glück der Götter und Men
In Buddchas TE lautet eın sechr bekannter Satz ‚„ Wıe STO
Meer, ıhr Jüunger, DUT von einem eschmack durchd Cn ist, f

3 14} STÄT —
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dem Geschmac des Salzes, ist auch, ıhr Jünger, diese
TE un Ordnung 11UFTE VO  —; einem eschmac durchdrungen,
VO  —; dem Geschmac der Erlösung‘“‘. Die Hauptgedanken VO  a
A  as Eirlösungslehre sollen hıer, weiıl 1m Leserkreis ohl
qusreichend bekannt, NUur Sanz kurz Erwähnung finden

Alles Leben, Geburt, Alter, an  eit, Tod un vieles andere sind
Leıden. Das Jjetzige .Leben mi1t >0 seinem e1ld ist nach dem ehernen
Gesetz Von Ursache un Wiırkung diıe unvermeıdliche olge des Ver-
haltens ın der iIrüheren KExistenz, und VOoONn dem jetzigen Leben hängtwiederum in jeder Beziehung die spätere Daseinsform ab; Je schlechter
un sündhaf{fter der Mensch lebt, ın desto nıiedrigere und verachtetere
'Tiere wI1ırd seine Seele später gebannt werden: Lehre VoOn der Seelen-
wanderung. Hierbei ist Ireilich eıne Anmerkung machen: Im Buddchis-
INUS g1bt C SCNAU M  MM  9 keine eigentliche Seelenwanderung, we1ıl

keine Seele g1bt Das „Selbst“ ist NUur ıne Illusion, eine Fanbildung.Es gibt (nach Buddha) überhaupt kein dein, sonndern 1Ur e1N
erden; darum g1bt auch eiıne Einzelpersönlichkeit, eın Selbst,kein Ich Der äubige weıiıß „Das ist NIC me1ln; das bin ich nıcht;das 1st nıcht meın Selbst“ Da 6S DU also keine „deele‘“‘ g1bt, S kann
SIE auch nıcht eigentlich „wandern‘. Niıicht die eele »geht VonNn einem
Körper über In den andern, sondern W as sıch fortsetzt, sSınd UU  —_ die
Jendenzen, die Kigenschaften, die Anlagen er W1€ Inan SonNns über-
setzen will), die sıch ın irgendeinem später ZU Daseıin gelangendenWesen zusammenfinden: das ist eın „Karma“. Von diesem Gedanken
der Präexistenz ist das Fühlen un Denken der Buddhagläubigen auch
heutzutage noch in hohem aße erfüllt un beherrscht. Das Leiden
entsteht also einmal als olge VOo  ; Verifehlungen In einer Irüheren
Kxistenz, sodann aber auch durch NSTe eigene Schuld, durch NS
Begehren, UNs Leidenschaften, Verlangen nach Lust, Wohlsein
und Macht:; Buddha sagt ‚durch den Durst‘“. Damit bezeichnet aber
auch alles Hangen der Welt, Daseıin, auch schon den Wiıllen
der Irıeh ZU en

Für Buddcha ist mıthın dıe Quelle des Leidens das en
selbst, ZUM el auch das Verlangen nach em en und das
Hängen ıhm; dieser Fehler wırd dadurch veranlaßt, daß 5
an der rechten r k {} mangelt; enn WEeNn INnan dieser
gelangt, annn INan sıch freı machen VO  —; der Welt, d h VOo
Leiden. SO 1eg der Mangel eım Menschen also qauf 1ın tellek
tuellem Gebiet (vgl unten) ach der TE Jesu dagegen ıst
der Fehler ch Natur es ıst der von der Sünde g -knechtete OSe Im menschlichen Innenleben gılt CS, ihn
als den größten eın erkennen, Z brechen und überwin-
den, nıcht den T1e ZUmn Leben sıch. uch weıß der Christ,
daß (* 1: nıcht für die Verfehlungen früherer Daseinsformen
leiıden hat, sondern I11LUTr für seine eıgene Schuld und Süunde
Schon 1m allgemeınen sıttlichen Bewußtsein 1eg dıe Erkenntnis
begründet (die sıch auch im Opferkultus er VOölker ausspricht),daß die Sünde Strafe aqals Wolge nd die Vergebung der un:
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Suüuhne qals Voraussetzung ordere Das schon in en Schriften
der israelıtiıschen Propheten hingestellte Vorbild VO leıdenden
Knecht Gottes hat sıch rfüullt ıIn Jesus T1S{US, der, Was dıe
Sunde der Menschheit ihm antat, in seinen Wıllen aufnahm und

büßenden un suhnenden Leıden für dıe Mensc  el machte.
50 verstand auch die Te der Apostel den Leidensgehorsam
und den Kreuzestod Chrish qls das ONn Gott geordnete und
seinem ıllen entsprechende, für die sundıge Mensc  eıt CIM
retitende un S1Ee mıiıt Gott versohnende ühneopfer des Mıtters
Die individuelle und persönlıche Aneignung des ın TISLUS VeL-

wirklichten e11s geschieht ann ach voraufgegangener Buße
nd Bekehrung Urc den auben, den der HI Geı1lst 1
Menschen wıirkt Die olge des Glaubens ist schließlic cdie An-
eıgnung der uUrc TISLUS erworbenen Versöhnun des Sunders
nmı1t Gott. der ıhn um Christi wiıllen er Schuld und Strafe
der un losspricht und 1n se1ın göttliches Wohlgefallen quf-
nımmt. Der Glaube ı1st auch der Anfang eines NEUEN Lebens für
den Menschen:; der gottgewiırkte Eıntritt dieses Lebens wırd in
der HI Schrift mıiıt bezeıiıchnet. Eine Wıeder-
g_eburt gıbt e a1so 1m chrıstliıchen ‚eben auch, desgleichen den
edanken eines Ausgleichs In elıner künftigen Exıistenz: aber dıe
Wiedergeburt ist für en T1StTen eiıne sıttlıche Forderung (Ev
ohannes), keine Drohung, kein Schreckmuitt (vgl Joh S 3)
Der 15 betrachtet sein Daseın 1U VOoO eilinem esic  s_
pun AUS: ‚Alles en ist Leıden", nd vertieft. vergrabt, VOeI-
bohrt sıch geradezu darın: der Chriıst en w1e€e der große
postel: ‚Alles Leiıden dieser Zeıt ist nıcht wert der zukünftigen
Herrlichkeit, dıe A unDns soll geoffenbart werden“ Röm 87 18)
Ihm steht STeis die hohe Hoffnung VOTr ugen, dıe sıchere Zu
versicht. daß ‚„denen, dıe ott hlıeben. aqalle inge ZAH Besten
dienen‘‘“ (V 28); un daß „nıchts Irdisches uns scheıden kann
VO der 1e Gottes‘‘ (V 39 fE) Dieser Glaube bedeutet doch
einen Sanz gewaltıgen 1e8 ber qalle pessimiıstische Weltbetrach-
ung auch die Buddhas); für diesen hohen Glauben hoffen WITr
auch qauf eıne wahrhafte deremnstige rfüllung, miıt der annn eıne
ausgleichende Gerechtigkeıt verknupft se1ın soll In einem hesseren
und hOöheren, nicht herabgesetzten nd entwurdıgten en

Zur Aufhebung des Leıdens uüuhrt nach Budcha zunäachst
die „Unterdrückung des Begehrens‘‘, sodann V: Hem die Be-
‘ olgung des bekannten achtteılıgen heılıgen eges
rechter Glaube. rechtes Entschließen. rechtes Wort, echte Tat,
rechtes Streben rechtes e  en, rechtes edenken, rechtes 1CNH-

vqsenken. An Qe1' Spiıtze steht der rechte Glaube. die
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innerlıche, völlıge Annahme und Aneıgnung der TE Buddhas
VOTLT aqallem der VO Leıden Im eutigen uddhısmus hat der
Glaube allerdings diese ohe Bewertung und Bedeutung nıcht
mehr; jedoch mıt elner Ausnahme: dıe Jodo-Schin-Sekte in aparı
auch eıne ar des Buddhismus) glaubt tatsäc  ıch Buddha
der 1er mM1 el qals den Erlöser Der Weg ZU el
ist für diese Buddhaanhänger alleın das gläubige Vertrauen qauf
Amıda Der Mensch ann dıe ‚„‚Gnade‘‘ erlangen TOTLZ der TO
sSseiner Sünden:;: braucht 1Ur VOon SaNzZemM Herzen darum
bıtten! Mann und TAau tehen sıch gleich; der Äonch ist nıcht
höher qls der Lale: auch In seinem irdıschen Beruf kann na  ;

eıl elangen; für aqalle gılt das Alleın AUuSs Gnaden
und DNUrL uUrc auben DIie Priester dürfen heıraten:;: Reliquien,
Amulette, Fasten, Wallfahrten sınd wertlose inge Nur sıttlıch
soll iNna4a  — en

Evangelische, iın den L,vangelıen hervortretende Zuüge
finden WIT auch wıeder ın den Vorschrıiften Buddhas betr der
Befolgung der u I1 du sollst nıcht töten., nıcht tehlen,
nıcht unkeusch eben, nıcht en (das fünfte bezieht sıch auf
den verbotenen enu geıstiger etränke). Eirgeben sich schon
in dem bloßen Ortilau dieser Gebote Parallelen mıt den ent-
sprechenden Vorschriften UNSEeTSs ekalogs, S erweıst sich auch
eiıne Sganz erstaunliche Ähnlichkeit bezüglich der Forderung der
Art ihrer Eirfüllung: S1@e soll nıcht etwa L1LUFTL rein außerlich g)-
schehen, sondern auch HL dıe entsprechende gute Gesinnung

das, W as Jesus in der Bergpredigt verlangt. Man stOßt
hıer qauf eine Moral;  1€ der des Christentums in Wortlaut ahn-
ich ist, und ın der asselbe Gewicht gelegt wird quf das außere
Handeln egenüber den Mitmenschen WI1€e auf dıe tıieferen Motive
dazu, dıe 1im Herzen lıegen. Zu der Sünde des 1ö6ötens
rechnet Buddcha auch Zorn Oder Haß (vgl I,

Joh 3, E ebenso Kücksichtslosigkeit, Kıgensinn, Halsstarrig-
ör und Häarte Das (schon erwähnte) ammapada sagt dar-
uUber: ‚Durc Nıchtzurnen überwinde nan den ZOrn; das OSe
uüuberwiınde INnNan miıft Gutem: den Geizigen uüberwiıinde Ina  —; mıiıt
en: durch Wahrheit uberwinde en Lügner‘. 1C
durch Feindschaft kommt ın dieser Welt Je eindschaft ZUu

Kuhe, durch Nichtfeindschafit kommt sS1€e ZUF Ruhe.“ Auch die
Tiere stehen unter dem Schutz des Gehbotes der chonung es
Lebenden: ın Indien gıbt auch Krankenhäuser für Tiere!
Apologeten des ud  1SMUS hehben dieses Tierschutzgebot
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qls einen hbesonderen Vorzug gegenüber der chrıstlichen eligıon
NervVOor. Blutige pfer werden verworfen, aber auch Jagd, Fisch-
fang nd rleg; das andwer des Fleıschers, Fıschers oder
Jägers gılt qls verac  ıch Deshalb hat dıe Bud:  alehre auch
N1ıe danach gestrebht, siıch qut gewaltsame Weise Oder Urc rıeg
(wıe der slam) auszubreıten. ach Buddha soll der (‚läubige
seinen Glauben natürlich 1Ur den besten ansehen. aber qauch
andrer Glaub hoc  1alten un:! ıhn nıcht schmähen der hbe
kämpfen Ketzerverfolgungen, Hexenwahn, Inquisıtion und
Kreuzzuüge kennt die budcahhistische Geschichte nıcht Ihre sroß  e
1oleranz hat der Buddharelıgiıon TEUNC auch vielTac. Ver-
derben gereicht, S1€e quf wenıger tolerante Religionssysteme
stieß, hauptsächlıch he1 Mohammeds TeE S1e hat sıch auch
deshalb andern Relıgionen zZzu leicht assımılıert und dadurch
viel VO iıhrem eigenen Wertgehalt eingebüßt (vgl unten).

Das zweıte des Budd  1SMUS lautet: „Du sollst
nicht stehlen!‘* Dieses WITd ann auch posıtiıv ausgedruckt: „Du
ollst geben!“, un genleßt die 1ugend der Freigebigkeıt, des
freiwillıgen chenkens, großes Ansehen he1 Buddcdha uch die
onche WUTe Ja urchweg qauf mı1 en angewilesen. Der
Mensch sollte aber auch Sern nd TO  1C en „Eınen froh-
lıchen er nat (Gott heb!‘‘ sagt quch Paulus Be1l der Auslegung
des vierten Gebots das dem achten 1m christlichen Dekalog
entspricht wırd der äaubıge angewlesen, DU utes VOHNl Mıt-
mMmenschen reden und ıhn nıcht verleumden, nıchts Ge-
hortes weıterzuverbreıten, ZU Versöhnung mıtzuwırken un:
keine groben, SsONdern Olilıche und angenehfne]\eden uhren

Hıer vergleiche 1a au der Bergpredigt be1ı Matth 7E 15
Außer en un Geboten gıbt c aber füur en La1ı1en noch zahl-
reiche sonstige ] ıchten zwıschen
Mann und Weıb, Eiltern und Kındern, Lehrern und CAhulern,
Herren und Dıienern, zwıschen Freunden., La1l1en und Mönchen

. Im S SCHOMINEN 1äßt sıch wohl 9 daß Urc
diese Gebote qaut die dem Buddhaglauben zugetanen Menschen
und Völkerschaften Asıens eın nıcht Z unterschätzender Einfluß
ausgeübt worden ıst, der Besserung der Sıtten, ZUu  b Be-
sänftigung wılder Leiıdenschaften und ZzUu Erhöhung ’der Zavılhi-
satıon und des moralhlıschen Fortschrittes erheblic beigetragen
hat, und neben der Sıttenlehre des großen Laotse darf INa  > VON

en nıchtchristlichen die budchistische mıiıt die höchste
Stelle setzen So können WIT getirost dem Urteil VO Prof EKdward
Lehmann zustimmen:

‚‚Der Buddhismus als ındısche Sekte*‘ USW., Tübıngen 1911 DE
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„Wo l(der Buddhısmus) auftauchte, hat die Menschen umgaäang-
Liıch gemacht, irıediertig un u. un hat 1m anzZen IeNOMMEN
mildernd und wohltuend aul das menschliche eben eingewirkt: riegc
verhindert, Grausamkeıten sowohl ın der Rechtspüege w1e€e DEe1 der Jagd
gewehrt, sich der Kranken, Armen un Heiımatlosen AaNSCHOMMICH und
viel lıebenswerte enschen hervorgebracht. Auftf diıese Weise hat @1”

Qanz sıcher auch Kultur vorbereitet, ındem die Völker über dıe
Barbarei hinaushob, und da x gleichzeltig indische Kultur mıiıt siıch
führte, hat dazu beigetragen, zıvıliısıerte Völker hervorzubringen,
w1€e In Hinterindien un ın Tibet“.

ber die kulturelle Bedeutung des Christentums TaucC
wohl keine ausführliıche Darlegung hınzugefügt werden.

Freilich darf nıcht verkannt werden., daß die eweg-
grunde S hıschen Verhalten be1l Buddcha nıcht die
gleichen sınd W1e€e In der „enre Chrıisti Jesus spricht: „Du sollst
demen Nächsten heben W1€e dich selhbst!** Predigt der Buddhismus
1eselhe Liebe? Es handelt siıch ]ler hauptsächlich die Aus-
legung es usdrucks me anskKrı maıtrı. edeute wirk-
lıch, W1e Pischel ** meınen, sovıel WwW1€e „Laebe‘‘ iIm chrıst-
ıchen Sınn oder nıcht vielmehr, WI1Ie andre namhafte (Ge-
ehrten wollen, DUr .„Freundschaft‘“‘“ Oder ‚„‚ Wohlwollen‘‘? W ır
mochten doch echer AUS em SaNzenN Zusammenhang heraus
dieser etzten Eirklärung zunelgen. Gewisse Stellen iın buddchhiı-
stischen Schriften scheinen diıese Auffassung auch he-
stätigen S WEeNl WI1Tr lesen: ‚„„‚Aus 1€e€ wırd Le1d DC-
boren; 4US 1e wIird Kurcht geboren; Wer VvONn}. Lıieben erlöst
ist. für den g1 kein Leıd; woher käaäme ıhm Furcht?*‘‘ Als
Buddha dıe T1IO6 VO der Geburt seınes ersten Sohnes
Kahula erhält, reaglert Cr darauf nıcht eiwa fireudıg, sondern
20OCcCHSs e1dvo mıt en Worten: ‚„‚Rahula ist mMIr geboren, eine
Fessel ist MIT geschmiedet !“ Er verleugnet a1sSO dıe
ursprünglichste, naturgegebene Form des Liebesgefühls (dıe auch
die Tıere besitzen): die Elternhebe Er könnte Ja iın selıner SC
ı1ebhitien Seelenruhe SONS gestort werden. Zwar hat auch Jesus
einmal Mark. Ende dıe Leute, die ıhm die Botschaft
brachten, seine Multter und seine Brüder stunden draußen, ah-
gewlesen mıt den orten: „„Wer ist meılıne Multter nd meıine
Bruüuder?‘“‘ aber (97681 NUT, weıl befurchten mu  e daß sS1€e
gckommen selen, un ihn seinem Gott gebotenen eru Zzu

entziehen. SOnNns ist c STETIS für die Familienhiebe eingetreten.
In einer budchistischen Schrift he1ißt „Ich verhalte mıch
ehenso gesch 1e, dıe mMI1r Schmerz zufügen, WIC gegen dıe. dıe
mır Freude bereıten; alle bın ich erselbe: Laebe und aD
kenne ich nıcht". Anderswo wırd gesagt „Für einen u  hı-
stischen Asketen ist seın Feınd ınd (2 selber, seıne Frau und
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secıINE J ochter, seıne Mutt_er und eine Dirne (!) asselbe  .. TeI-
1CH entspricht ja auch u eıne soiche Haltung gänzlicher nbe-
ruhrtheıt ınd Unbewegtheıt, Gleichgültigkeit und Apathıe der 1
Buddhiısmus geforderten völlıgen Seelenruhe; Passıvıtät nd
Ouyietismus! Dazu kommt noch eın andres Moment WEn der
äubıge siıch in der Nächstenlhiehe betätigt, vermehrt CL Ja
damıt seine ‚„„‚1aten  .. kettet siıch demnach VO  j ACUECN 2380 eben,
gelangt a 1SO immer HEeUuUECH Wıedergeburten und damıt ZUuU

Verzögerung der heiß erstrebten rlösung. Von der brennenden
Liebe ZUM äachsten., die der Apostel iIm 13 apıte des

korintherbriefes verkündel, weıß der Buddchist nıchts:;: 1€e€
1st für ihn höchstens eın tiılles, saniftes Miıtleid, eıne Empfindung
der Freundschaft, des Wohlwollens SCSCH es Geschaffene *;
.„Nichtfeindschaft‘ nd „Nıchtzürnen“‘, Au Vergebung bereıt
SC us W Gleichwo ıst auch der uddhısmus nıcht 20 g -
WESCH uten, e  en, hilfsbereiten Menschen, die TOTLZ der
Uurc VOFLr dem bösen Karma und der Verstrickung 1881
Wiedergeburten jederzeıt tatkräftiger Förderung und unelgen-
nuützıgem Beıistand der Mıtmenschen bereıt Der erlauchte
Meiıster selbst hat auch StTEeISs eiINn Warmıes, tätıges und Ss-
bereıtes el mıt der leiıdenden \  enschheit bewlesen: VvVo
ilem hnat C nachdem dıe völlige Erleuchtung erlangt hatte,
der Versuchung wiıderstanden. 3UD sofort iINns Vo Nırwana
(sıehe unten) einzugehen, sondern die mühselıge Arbeit sich quf-
claden, das ‚„„‚Rad der Te  C in ewegung ZU setizen und der
armen Menschhe1i in ıhrer Finsternis das Licht des Heıls P

bringen und ihnen ‚„‚das Tor der wiıigkeı ZUu Offnen‘“.
Für den Buddhaanhänger ist auch das 1sche ob-

gleich schon mehrfach behauptet worden ıst. der Buddhismus
SE eigentlıch nıchts als Ethık I1 n O
uUC lehrt „„Du sollst in der Welt der reinen Geistigke1 en
WIe eın Abgestorbener!” So darf a1so der Buddhajunger der
Welt und den Menschen im Prinzıp a eın Interesse hahben
Die TE Jesu dagegen gebietet: er VOon der un VO
dir selhst freı und wıirke dann in der Welt qls lebendige, tätige
Kraft! Für en Inder steht das eistige och ber dem
Ethischen: für en Tisten steht beides nehbeneinander. Das,

auch WITr noch lernen können Vvom Buddhısmus, ist seıne
Anleıtung ZUr inneren u und ammlung, Stille des Her-
Ze1NS und Frieden des Gemults; uns 1äßt das lähmende, hastıge
Arbeıtsgetriebe viel Z wen1g azu gelangen.

1°% 8 =x
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DIie ersehnte Seelenruhe erreıicht Nun der 15 durch
S  K  Z rechte „dichversenken‘“ durch die rechte Medıtatıon
Diese besteht AUS ec1iNlenNn komplıizıerten System VOoO römmı1ıgkeıts-
uübungen, geistliıchen Eixerzıiıtien dıe e1iNe Art Stufenleiter bılden
cdıe VO Eıiınfachsten DIS ZzU OCASTIen und Schwersten CHMILDOT-
I iıhr etztes Ziel ist die rlösung, dıe Befrejung VO en
Waıedergeburten Der Versenkungsprozeß umfaßt aS Vier
Stufen Auf der etzten angelangt, 1st der „Heıiulge“ ıiımstande,
alle seIiNne iruheren Eixistenzen samt ihren Verfehlungen uber-
sehen jedoch nıcht alleın das empfängt ubernaturliche
Kräfte, ann under tun, andrer edanken erkennen sich elbst
vervielfältigen und ach eheben 28 eiNnen andern Ort verseizen

ustande der L.kstase, WOVON W IL M1ı unseTrm nuchternen,
kuüuhlen Denken ul Sar keine orstellung machen veErmOoSEeN
Hıer klaflt e1Ne meıulenweiıte zwıschen abendländıscher un:
indısche1ı Denkweise Ndıische Religionsgebräuche erscheınen
uNns ]1er vielfach als abstoßen: und unAasthetisch Solche Aus-
wuchse der „Religi1ösıtät‘ hat das Christentum won 1UL elegent-
ıch der Perıpherie aufzuweısen: Kern und Wesen sınd
davon nıcht etirolien

Wer u 111 uddhısmus die nOCANstie ulie der Lirkenntnis
erreicht hat er hat damıt auch die rlösung eIunden und geht
185 Nırwana CIMn Das Nirwana ıst das erhabene Ziel des
Lebens und TeeNs er Jünger Budchas und ıhr sehnlichster
unscC ist einst Ende dieses elenden, jammervollen nd
schmerzenreichen Daseins 115 Nırwana einzugehen Der (G1läu-
bıge, der der höchsten Stufe des Erkennens gekommen 1St
der dıe völlige Seelenruhe erlangt und iırdıschen Lüste und
Begierden gänzlıch überwunden hat, „‚erkennt dıe VIier eılıgen
Wahrheıten, und indem a1sO erkennt nd schaut wIırd EPe1INE
Seele erlöst VON der Unremheit des Irrglaubens, erlöst VO der
Unreimheiıt des Nıchtwissens Im Eirlösten erwacht das Wıssen
VO SCcC1IiNer rlösung, vernichtet ıst dıe Wiıedergeburt r{1ulH der
heılıge Wandel dıe Pflicht keine ucC gıbt s mehı

dieser qalso erkennt Demnach ıst das Nırwana
W ohl beachten ıst nıcht ein J  € sondern ein
schon 1er 7 erreichender Zustand OCcCAHAsier Selhgkeıt Das
ä‘_irwane_1  N a ıst qauch N1ıcC das aDSO1UTte Nıchts Das Nirwana ıst

Bartholet (Buddhismus 11 Christentum JTubıingen 1909 50) schreı
„Man wurde ch 111 Wıderspruch Z'U1 offızıell buddhastaschen Kırchenlehre
seizen WeEeNN 1rwana für das absolute 1C  seın ausgeben wollte, un
YKorscher die fruher q ls olches betrachteten S1IN.d elbeı 11161

negatıven Fassung zuruückgekommen
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das Ende des Leıdens; das nde des Lebens ist das arı-
nırwana. Der wahre Buddhajünger hegt auch keinen Lebens-
überdruß; den edanken der Selbstvernichtung der eıgentlıch
1n der Konsequenz des budchiıistischen Systems Jäge weıst der
Frlauchte schon in der rundlegenden „Predigt VOoO  — Benares‘
ah So ist der Buddhaglaube ocn nıcht schlechtweg Pessimis-
IN US; der Buddchhıst soll nıcht zEe VOT der Welt empfinden nd
des Daseims überdrüssig SeIN. Seine Sehnsucht geht il ahın,
der Vergänglichkeıit entrinnen;: ach diesem Ziel trachtet
miıt der gleichen Siegesfreudigkeıt W1€e der Christusgläubige
nach dem ew1igen Lehen Das ammapada sagtl:! „„‚In hoher
Freude lehben WIT, denen nıchts gehört; Fröhlichkeıit SeTeE

Spelise W1e€e der ichtstrahlenden Götter nd wWas sagt ocn der
Apostel Paulus VO em auben seiner nhänger? ‚„„Als die da
nıchts en und doch alles nhaben „Freut euch in dem Herrn
allewege! N: abermals Sage 1C. Freuet euch!:* * Buddha
aat nıichts daruber gelehrt, ob die ndlıch oder unendli:ch
sel,; ob der äaubıge nach dem ode och weıter exıstiere der
nıicht: enn das issen diıesen Dıngen, meınt C  „ dıent nıcht

Frıeden und ZUTF Eirleuchtung, nd darum nutzt 6S auch
nıcht dem eılıgen Nande So gıbt 1m alten uddh1iısmus
quch keine Hoffnung auf Unsterblichkeit wIıe im CAhristentum.
Der späatere Buddhismus tfuhlte sıch TEe111C unbefriedigt UuUrc
des Meiısters Schweıgen quf dıe rage ach einem Fortleben und
hat sich doch eıne Art jenseıtiges Paradıes ausgedacht Die
ohengenannte Siegesfreudigkeıt des Buddhajungers hberuht dem-
nach quft eıner gänzlıc qanders gearteien rundlage als dıe
eTrs großen Apostels der christlichen Hoffnung, der im
D Kapıtel des Korintherbriefes nach der herrlichen Recht-

ausbricht ıIn enfertigung SEIS Unsterblichkeıitsglaubens
Triumphru des Diegers „Der Tod ist verschlungen in den Sieg
Tod, WO ıst deın 9aC e’ ist eın Sieg ?" Vers 55)

SC  1e  1C muß och qauf einen generellen Unterschie
zwıschen christlichem und budchiistischem Denken hingewl1esen
werden eıiınen Unterschied. der den letzten Beweggründen F
ethischen Handeln., Ja tast en Funktionen ' ım Leben der An
hänger beider Relıgionen eine besondere: Note, eine a ah-
weıchende Motivatiıon verleiht: Chrıstus verkündigt Gott qals
sSeınNen Vater nd aqals den er qller Menschen. Von
hıer A gesehen steht das Leben des Christen, dessen
Entwicklung und Ablauf urc dıe Einhaltung der göttliıchen
Gebote bestimmt werden soll unier der Beugung dem Ge-

{4: Cor 6 1 15 Al 4, 4
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horsam SeSCH seinen göttlıchen Vater äiber auch uınter der
Wiıederaufrichtung uUrc seine 1e€  e durch die 1e ıhm.,
diıe ul den Gehorsam leicht macht. Von olchen edanken-
gaängen ist der 15 himmelweit entfernt, kennt keinen
persönliıchen Gott. a1so quch keinen Gehorsam ihn und
keine 1e ihm; q ll seın ethisches Handeln geht etzten
Endes zuruck qauf das Prınzıp der Humanıtät, der q 11l-
gemeınen Menschenlıebe., dıe iıhm seın I1un in jedem
Kalle vorschreıbt.

Die wWweitere seschichtkiche Entwicklung der Buddha-
lehre verheß leiıder allzu schnell die VonN dem erhabenen Meister
wliesene Bahn; S1Ee hat sich viel sechr un allzu leicht den In Indien
und SONSEWO herrschenden Volksreligionen angepaßt und dadurch erhebh-
ıch innerem Wert und (rehalt verloren.

Der Buddhismus hat tür die seinem KEinfiuß unterworfenen Völker
chne Zweifel iıne gehabt, hat große un wahre
Ideen unter iıhnen verbreıtet ınd hochstehende ethische Grundsätze qufi-
gestellt; VOT allem steht die Persönlichkeit Buddcdhas selbhst höchst SC
waltıg und anzıechend VOoOTrT un:  S nd dennoch le1det A1e Budchalehre
ansehrbedenklichen Mängeln, die ufis engste mi1t lhren tieisten
Grundlagen und Grundsätzen zusammenhängen. Darüber noch eın Paal
orte Jer Hauptiehler Jag vielleicht darin, daß der Buddcdhismus
unternehmen wollte, che Rätsel der Welt und des Daseıins durch eıne
CNg umgrenzte, spezifisch ındısch geiär bte Philosophie lösen; “
wollte den Menschen herausreißen Aaus seinen natürlıchen Lebensbed:
SUNSCH un iıhn einer Weltbetrachtung erzıehen, dıe eigentlich keiner-
le1 positive und reale erte enthält SO trug er schon VOoO  - Hause aus
die <eime ZU manniıgfachen Schäden religıöser und sozlaler Art In sıch,
die WITr überall dort beobachten können, er ZU  — Herrschait gelangt ist

Der einfach denkende, unkomplizierte Mensch kann VO  — der aui
rein s hı Bası aufgebauten Lehre Buddchas ht
eriaßt und HeIrTLeEdLS werden:; S zonnte 61@ auch nıemals
recht den harakter einer erhalten. Daher stammen
die zahlreichen späteren Ergänzungen und Vergröberungen, die dem
allgemeın menschlichen Bedürinis entsprechen, a diıe Lehre VORN
einem wirklichen ott DZW. mehreren (röttern und die VOINl einem ara-
dies qals Stätte einer zukünitigen Vergeltung. Jedoch e diese NU.
noch teilweise buddhistischen (;gdanken konnten die breıiıten Volksmassen
auf die Dauer doch 1U  — ihrer oberen Schicht berühren, HUr ober-
Mächlich eindringen und haliten Nur 1g k
haben tatsächlich allgemeinere Verbreitung gefunden; 1m übrıgen err-
schen he1 sämtliıchen VOoO Buddhismus erfaßten Völkerschafiten VOLI- der
unterbuddhistische, c  e  also miınderwertige re11STOSEe Anschau-
Mg  n noch gegenwärtig durchaus VOo  n Der dem Namen nach err-
schende Buddhismus ist beı ıhnen VOoO  —— dıesen äalteren Strömungen völlig
durchsetzt un kaum noch erkennbar. uch dıe önche haben Z W al
viellach erzieherische Arbeit geleistet; aber indem das Mönchtum dem
sozlalen Wirken wichtige kräfite entzieht un: se1ine Unterstützung durch
lıe Laıen SOZUSageCN ZU.  — OcNANsten sıttliıchen Pflicht erhebt, hat ch
doch fast überall 1m Buddhismus als eın Hemmschuh eines wirklichen
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Kulturfortschritts erwlesen. Asıatische Völkerschafiten stagnıeren viel-
fach, sind seıit Jahrhunderten auft derselben Kulturstufe stehengeblieben,
weıl der Buddhaglaube, dem sS1€e huldıgen, den Fortschritt
Daß iIreilich andrerseıits auch De1l rohen, noch Sanz unzıvılısıerten
Volksstämmen, denen 7: rang, zuerst iıne gewlsse Kultur vorbe-
reıtet hat, ist nıcht bestreiten; vgl oben Schließlich hat sich
auch das Mönchtum aul die Dauer nicht als 1äahısg erwlesen, das
eısten, W as Buddha VoO  — seinen SCHEHE  n Jüngern erlangt hat;
hat nıcht den Charakter einer wahrhalten Jüngerschaft des Erlauchten:
Z bewahren verstanden. Zwar besteht noch 1n erheblicher Tadunter-
schled zwischen den Mönchen VOI China und 11ıbet einerseılts un denen
VoNn Geylon un Bırma andrerseits letztere stehen auft höherer Stulfe;
ber das oben ausgesprochene Gesamturteil ble1ıbt doch 1mM allgemeinen
gültig Das Mönchtum ıst Zı sehr m Selbstzweck, einer VOI reın
selbstsüchtigen Interessen beherrschten Kinrichtung geworden; hıinter:
Bettlerkleid un Bettlernapi verstecken sich sehr au I11U Trägheit
und Ausbeutung der Arbeıt anderer.

So STEeE die Bud  qlehre hinter dem Chrıistusglauben 41l

wıirklichem Wert iın vielfacher Hinsıicht zurück, un dıe Frage:
suddha oder Christus‘? erledigt sıch hıermıt von selbst

Die ammlungen römischer Missionserlasse‘
Von Johannes Dındınger Rom

Die KErlasse VOT Gründung der ropaganda
Es ist nıcht gerade leicht, die Missionserlasse A4AUs der Zeıt

vVvoO Gründung der Propaganda aufzufinden. Die 5Sammlungen,
die VOTLT qallem in rage kommen. siınd die allgemeınen Bullarien ‘:
oft jedoch lassen sS1€e un im Stich, auch sıch
wichtige Missionsdokumente ande ebenso Pontificarum (‚on-
stitutionum in Bullarıis agno et Romano contentarum et alıunde
esumptarum Epıtome et secundum mater1as Dispositio, Venetils
1772 von Aloysıus Guerra, In Bänden?. Für. dıe Sspat-
miıttelalterlichen Missionen finden sıch dıe Dokumente ZUL
sroßen Teıl In der Fortsetzung der Annales Ececlesiasticı des
Baronius VoO Raynaldus“. Für dıe spätere Zeıt ist 1es

]ie Literaturangaben finden 1  ch großenteils an den zitierten Stellen
der Bibliotheca Missıionum (B, M.) Sodann Grentrup, Jus Miss1ionarıum
(Steyl 1925) 52—68 — Vromantt, Jus M1sSsS10NAar10Tum, Introduct1io el Normae
Generales (Louvaın 1934) Die unsiıchern ın unrichtigen
Behauptungen nhaben WIT sıchergestellt oder berichtigt

Es genuge hier 1 allgemeinen H1inwels auf d1e uUummMern der M
153 168 182 361 452 470 471 539 572 626 644 AAFT: 546 012 1167
2 1332 1588

M I 506Nıicht aufgenommen 1n
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